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280 Rezensionen

rückt er zwei Desiderate in den Blickpunkt: 1. Bei allen Verdiensten hätten doch die Forscher 

zur Buch- und Lesergeschichte bisher die Periodika weitgehend ausgespart; daher sei es drin­

gend erforderlich, diese Forschungstradition mit der der Erforschung der Zeitschriften zu 

verbinden. 2. Notwendig seien ferner komparatistische Studien einerseits zu den europäi­

schen Zeitschriften unter dem Ancien Regime und andererseits in einem zeitlichen Längs­

schnitt zur revolutionären Presse an geschichtlichen Wendepunkten bis in die Gegenwart. 

Für Frankreich ist eine solche Arbeit, die als Etappen 1789,1830,1848,1871,1944 und mög­

licherweise 1968 aufweist, bereits im Gange.

Aus Platzgründen konnte leider nicht auf alle Beiträge des Bandes bezug genommen wer­

den. Sein Reichtum an Informationen, Problemstellungen, Perspektiven und teils überra­

schenden Resultaten erschließt sich erst bei der Lektüre, die damit eine Fülle von Anregun­

gen für weitere Forschungen bietet.

Im Anhang finden sich ein »Memoire sur la gazette d’Hollande« von Malesherbes und ein 

* Repertoire des gazettes« mit Angabe der Bibliotheken und Signaturen, das dem Interessen­

ten den unmittelbaren Zugriff auf die Quellen ermöglicht.

Rolf Geissler, Berlin

Georges Couton, La chair et Käme. Louis XIV entre ses maitresses et Bossuet, Grenoble 

(Presses universitaires) 1995,219 S.

Georges Couton hat sich durch seine zahlreichen Veröffentlichungen wie z. B. über 

Corneille, Moliere, La Fontaine und Pascal als Kennerder französischen Literatur des 17. Jahr­

hunderts ausgewiesen. Bei seinem Tode im Dezember 1992 hinterließ Georges Couton ein 

fertiges Manuskript mit dem Titel »Louis XIV entre ses maitresses et Bossuet«, das den Her­

ausgeber der Reihe Theatrum Mundi, Jean Serroy veranlaßte, es mit geringfügigen Änderun­

gen in seine Reihe aufzunehmen, um einem breiten Publikum die letzte Arbeit des bekannten 

Literaturkenners Couton zugänglich zu machen.

Couton stellt in den Mittelpunkt seines letzten Werkes die Beziehung zwischen König 

Ludwig XIV. und Jacques Benigne Bossuet, dem bedeutendsten französischen Theologen 

und Kirchenpolitiker seiner Zeit. Couton entwirft ein großes Tableau des Hof lebens Ludwig 

XIV., genauer gesagt, schildert er das fast über zwanzig Jahre anhaltende Ringen Bossuets 

mit Ludwig XIV. wegen seines zügellosen Privatlebens, das aber im Falle des Königs zum 

Politikum wurde. Das Buch beschäftigt sich mit Ludwig XIV. und seinen zahlreichen 

Mätressen, der La Valliere, der Montespan, der Fontanges bis hin zur Maintenon, die Ludwig 

XIV., nach dem Tode der Königin Marie Therese, zur Frau nimmt. Obwohl die Geschichte 

Ludwigs XIV. und seiner Mätressen bereits Gegenstand vieler Veröffentlichungen gewesen 

ist, ist die Studie Coutons dennoch gerechtfertigt, da sie auf Quellenmaterial basiert, das bis­

her zu diesem Thema noch nicht herangezogen worden ist. Der Autor näherte sich diesem 

Abschnitt der Geschichte Ludwigs XIV. auf einer ganz anderen Basis als die bisherigen be­

kannten Arbeiten. Anhand der Analyse der Fastenpredigten und Trauerreden Bossuets, der 

bei diesen Gelegenheiten versuchte, durch geeignete Auswahl von Bibelpassagen, Ludwig 

XIV. seine religiösen Vergehen wegen seines unsteten Lebenswandels nahezubringen und 

ihm Wege zur Umkehr und Reue aufzuzeigen, läßt Couton nochmals die Zeit Ludwigs XIV. 

von 1661 bis 1685 auf erstehen. Durch die Wahl seiner Quellen, die Reden und Predigten Bos­

suets und seiner Allegorien, derer er sich bedient, wird uns nicht nur ein neuer Aspekt des 

Hoflebens Ludwigs XIV. vorgestellt, sondern der Leser erhält gleichzeitig auch einen Ein­

blick in die Geistesgeschichte des 17. Jahrhunderts.

Anna von Österreich, die über das Hofleben ihres Sohnes Ludwig XIV. wenig begeistert 

war, da sie durch die zahlreichen Affären nicht nur das Eheleben ihres Sohnes mit seiner spa­

nischen Frau gefährdet sah, sondern auch das politische Verhältnis zwischen Frankreich und
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Spanien, da diese Ehe den Pyrenäenfrieden von 1659 zwischen den beiden Mächten besiegeln 

sollte, bestimmte Bossuet, ihren Sohn zur Umkehr zu bewegen. Bossuet hatte sich für diese 

schwierige Aufgabe in den Augen der Königinmutter durch seine Rhetorik und theologi­

schen Fähigkeiten ausgezeichnet, die er schon vor der Übertragung der offiziellen Fastenre­

den von 1660,1662,1666 unter Beweis stellen konnte. Ludwig XIV. schien sein Können und 

seinen Einfluß durchaus zu schätzen und ernannte ihn 1670 zum Erzieher des Dauphins. 

Obwohl somit eine gewisse Nähe zum König für Bossuet hergestellt worden war, gelang es 

ihm mit seinem eindringlichen Leitmotiv - der Sühne Davids - seiner Predigten und Ermah­

nungen (vgl. z. B. S. 34-36, S. 99) nicht, Ludwig XIV. langfristig und endgültig zur gewünsch­

ten Umkehr zu gewinnen. Zwar erreichte Bossuet 1675 in der größten Krise des Hofes 

Ludwigs XIV. die vorübergehende Entfernung seiner gefährlichen Mätresse Madame de 

Montespan, von der sich Ludwig XIV. erst nach dem Tode der Königin Marie Therese (1683) 

endgültig trennte. Aber nicht, um definitiv zu entsagen, sondern nur, um sein Leben durch 

die geheime Ehe mit Madame de Maintenon in ruhigere Bahnen zu lenken. Mit dem Tod der 

Königin, die ebenso wie die Königinmutter Bossuet förderte, ging auch der Einfluß Bossuets, 

dem leider nur ein Teilerfolg seiner Aufgabe vergönnt war, zurück. Die Arbeit Coutons endet 

mit Ausführungen über den finanziellen Aspekt bzw. Schaden, den Ludwig XIV. mit seinen 

Mätressen dem Volk Frankreichs zugefügt hatte.

Daniela Neri, München

Jürgen Voss, Deutsch-französische Beziehungen im Spannungsfeld von Absolutismus, Auf­

klärung und Revolution, Bonn, Berlin (Bouvier) 1992,393 S. (Pariser Historische Studien, 36). 

Dieser Sammelband enthält 20 Aufsätze, die bereits vorher an anderer Stelle publi­

ziert wurden. Sie reichen thematisch vom Westfälischen Frieden bis in die Revolutionszeit 

und untersuchen fundiert aus den Bereichen Politik, Gesellschaft, Wissenschaft und Kultur 

eine Reihe von bisher wenig beachteten Einrichtungen, Persönlichkeiten und politischen 

Zusammenhängen. Das verbindende Band bilden dabei wichtige Aspekte der deusch-fran- 

zösischen Beziehungen, wie z. B. die »Kurpfalz, Mannheim und Frankreich 1648-1803«, 

»Der Herzog von Saint-Simon und Deutschland«, »Der pfälzische Erbfolgekrieg (1685/89) 

in der französischen Geschichtsschreibung«, »Liselotte von der Pfalz als Zeugin ihrer Zeit«, 

»Das Elsaß als Mittler zwischen deutscher und französischer Geschichtsschreibung im 

18. Jahrhundert«, »Die Straßburger Societe des Philantropes und ihre Mitglieder im Jahre 

1777«, »Ein Zentrum des französischen Buchhandels im Deutschland des 18. Jahrhunderts: 

die Librairie Fontaine in Mannheim«, »Eine deutsche Lesebibliothek im Paris des späten 

18. Jahrhunderts«, »Landesgeschichtliche Zielsetzungen in Deutschland und Frankreich im 

Zeitalter der Aufklärung«, »Schlözer und Frankreich«, »Baden und die Französische Revo­

lution«, »Soziale Unruhen im rechtsrheinischen Teil des Hochstiftes Speyer im Zeitalter der 

Französischen Revolution«, »Der Mann, der Schiller 1792 zum Ehrenbürger Frankreichs 

machte: Philippe Jacques Rühl (1737-1795)«, »Oberrheinische Impressionen aus Memoiren 

und Tagebüchern französischer Emigranten der Revolutionszeit«, »E. M. Arndt und die Fran­

zösische Revolution« u. a. m. Andere Studien haben zumindest vergleichenden Charakter.

Da eine Gesamtdarstellung der vielschichtigen Beziehungen zwischen Frankreich und 

Deutschland in der frühen Neuzeit noch immer fehlt, bietet der vorliegende Aufsatzband mit 

Beiträgen aus dem Zeitraum von 1974 bis 1991 eine wichtige Grundlage für eine noch zu 

schreibende vergleichende Geschichte der Beziehungen beider Staaten in der frühen Neu­

zeit. Auch die Rolle von Franzosen in Deutschland und Deutschen in Frankreich vor 1789 ist 

im Gesamtzusammenhang noch nicht wissenschaftlich untersucht. Es wäre zu wünschen, 

wenn der Band des Verfassers dazu anregen könnte, diese Forschungslücke zu schließen.

Helmut Reinalter, Innsbruck


